
Von Michael Scheiner

Regensburg. In Frankreich
wird gut und gern gegessen.
Eine Binsenweisheit, fürwahr,
die eigentlich keiner Erwäh-
nung bedarf. Weniger bekannt
dürfte sein, dass man in Turn-
schuhen und mit einem Sop-
ransaxofon zwischen den Lip-
pen bei unseren Nachbarn zu
einem Starkoch werden kann.
So geschehen mit Emile Pari-
sien, dem Pariser Musiker, der
seine Herkunft gleich im Na-
men mit sich trägt. Kochen mit
Noten müsste über seinem Er-
folgsrezept stehen.

Beim Jazzclub im vollbesetz-
ten Leeren Beutel stellte er sein
neues Album „Let Them Cook“
mit melodischen und rhythmi-
schen Köstlichkeiten wie „Na-
no Fromage“, „Praline“ oder
„Pistache Cowboy“ vor. Dabei
stammt Parisien aus dem süd-
französischen Cahors. Dort be-
suchte er das Collège de Jazz,
anschließend das Konservato-
rium in Toulouse, um klassi-
sche und zeitgenössische Mu-
sik zu studieren.

Jazzmusiker, von wenigen
Ausnahmen abgesehen, sind
äußerst selten Stars. Der kleine
Saxofonist aber hat es ge-
schafft, weit über die engen
Grenzen des Genres hinaus
Menschen zu begeistern und
wurde dafür mit dem Prix Djan-
go Reinhardt als bester franzö-
sischer Jazzmusiker, mit dem

Beim Regensburger Jazzclub werden Emile Parisien und sein Quartett bejubelt

Hinreißende Eskapaden am Sopran-Sax

Victoires du Jazz, etlichen wei-
teren Preisen und vor allem
vom Publikum gefeiert.

Die Begeisterung zeigte sich
auch jetzt, am Anfang seiner
Tour durch deutsche und fran-
zösische Clubs. Parisien ver-
drehte den Zuhörern und Zu-
hörerinnen den Kopf mit sei-
nem virtuos aufspielenden
Langzeitquartett. Zugleich mit
dem neuen Album feiern die
vier Musiker das 20-jährige Be-
stehen ihrer Gruppe, die „auf
einem Unfall passiert“, wie sie
in einem Pressetext schreiben.
Während einer Jamsession wa-
ren die Vier „von einem kollek-
tiven musikalischen Blitz ge-
troffen worden“. Diese elektri-
sierende Energie geben sie seit-
her mit wachsendem Erfolg an
Konzertgänger in vielen Län-
dern weiter.

Das Ensemble bildet kompo-
sitorisch gesehen ein echtes
Kollektiv, im Konzert steht der
Saxofonist mit expressiven Soli
eindeutig im Mittelpunkt. Fast
alles dreht sich um die hinrei-
ßenden solistischen Eskapa-
den des Bandleaders, der
manchmal wie ein Derwisch
auf einem Fuß tanzt, den ande-
ren wild umher schlenkert und
sein langes, gerades Instru-
ment dabei fast wie eine arabi-
sche Nay-Flöte spielt. Vor al-
lem aber in der Spielweise
unterscheidet sich Parisien von
vielen anderen seines Fachs,
die das Sopran häufig nur als
Zweitinstrument nutzen. Mit
vollem körperlichen Einsatz
und unbedingter Hingabe bläst
sich der Franzose fast die Seele
aus dem Leib. Dabei klingt das
helle, optimistische Sopran bei

ihm mal wie eine Oboe, dann
wieder dunkel und klagend wie
eine Kaval. Für zusätzliche
Klangfarben und Sounds mit
langen Hallräumen, Echos
oder Loops nutzt er elektroni-
sche Effekte, die er gelegentlich
etwas üppig einsetzt.

Elektronische Klangflächen
oder Dauertöne stehen bei ei-
nigen der Songs am Anfang.
Kurze Schläge auf der Snare
oder einem Becken und einzel-
ne Akkorde und Töne von Bass
und Klavier markieren sich öff-
nende Pforten zu einer musika-
lischen Tafel voller erzähleri-
schen Genüsse. Julien Touéry
am Flügel und Ivan Gélugne
am Kontrabass grundieren die-
se häufig mit einfachen repeti-
tiven Motiven, die dennoch
eine berauschende Wirkung
entfalten können.

Besonders eindrücklich wird
das intensive, enge Zusam-
menspiel und aufeinander Re-
agieren im Stück „TikTik“ zwi-
schen Schlagzeuger Julien Lou-
telier, Elektronik und dem Pia-
nisten. Dessen melodisch-mi-
nimalistisches Spiel erinnert
gelegentlich an Jan Gabareks
Pianisten Rainer Brüninghaus.
Lässig, feinsinnig und leiden-
schaftlich agil agiert Loutelier,
dessen modernes Spiel von
durchgehenden zu schweben-
den Beats, freier Rhythmik bis
zu verspielter Klangarchitektur
reicht. Großartig – ein Anwär-
ter für das Konzert des Jahres.

„Nobelpreis“ geht nach Bayern

Von Marco Frei

München. Um die Klassik-Met-
ropole München ist es nicht gut
bestellt. Die Konzert-Infra-
struktur bröckelt. Da ist der
Herkulessaal in der Residenz:
Am Wochenende wurde da ein
Konzert unter Herbert Bloms-
tedt kurzfristig abgesagt, weil
sich ein fehlerhaftes Warnlicht
nicht abschalten ließ. Auch die
alte Gasteig-Philharmonie ist
in die Jahre gekommen. Die
Generalsanierung wurde wie-
derholt verschoben und wann
das Haus endlich wieder öffnet,
steht genauso in den Sternen
wie der Baubeginn fürs neue
Konzerthaus im Werksviertel
hinter dem Ostbahnhof.

Als solide Interims-Spielstät-
te fungiert die Isarphilharmo-
nie, aber als dauerhafte Heimat
für große Orchester taugt sie
nicht. Für die drittgrößte Stadt
Deutschlands, eine weltweit
führende Musik- und Orches-
termetropole, ist die aktuelle
Situation peinlich. Über den
Konzert- und Kulturmurks in
München wird weltweit be-
richtet. Umso erfreulicher sind
gute Nachrichten.

Der Weltklasse-Dirigent und Visionär Sir Simon Rattle wird für sein Lebenswerk geehrt

Im Fall von Simon Rattle ist
die Nachricht sogar glanzvoll:
Der Chefdirigent von Chor und
Symphonieorchester des BR,
der am Sonntag 70 wird, be-
kommt den Ernst-von-Sie-
mens-Musikpreis, den „Nobel-
preis der Musik“. Für München
und Bayern ist die Verleihung
besonders erfreulich: Mit Ratt-
le wird bereits dem zweiten BR-
Chefdirigenten die Ehre zuteil,
nach Mariss Jansons 2013. Von
seinem 2019 verstorbenen Vor-
gänger erbte Rattle nicht nur
die Position beim BR, sondern
auch den Kampf um das neue
Konzerthaus. Es ist eine un-
rühmliche Geschichte, der der
Siemens-Musikpreis nun eine
neue Dynamik geben wird.

Wegweisende Projekte

Rattle erhält die Ehrung auch
für seine wegweisende Musik-
vermittlung und soziale „Edu-
cation“. Das zeigt allein seine
Zeit bei den Berliner Philhar-
monikern, wo er bis 2018 Chef-
dirigent war und die bahnbre-
chende „Digital Concert Hall“
im Internet startete. Mit dem
legendären Strawinsky-Projekt

„Rhythm is it“ hatte er 2003 die
soziale „Education“ im deut-
schen Sprachraum im Grunde
neu erfunden. Auch beim BR,
wo er seit 2023 Chefdirigent ist,
hat Rattle Akzente in diesem
Bereich initiiert, aber: Hier
stößt sein Engagement an
Grenzen. Der Grund ist eine
fehlende Heimat für die BR-
Symphoniker und ein moder-
nes Konzerthaus in München.

Vor allem aber ehrt der Preis
das Lebenswerk des Dirigen-
ten, und das hat es in sich. Si-
mon Rattle, 1955 in Liverpool
geboren, pflegt ein unerhört
breites Repertoire, quer durch
alle Genres, und integriert in
seine Interpretationen selbst-
verständlich Kenntnisse der
historischen Aufführungspra-
xis. Woher er das alles hat? „Ich
bin ein altes Nikolaus-Harnon-
court-Baby. Und ich bin ein al-
tes Pierre-Boulez-Baby.“ Das
sagte Rattle im November in
Tokio bei der Asien-Tournee
der BR-Symphoniker. Vom Ori-
ginalklang-Pionier Nikolaus
Harnoncourt saugte Rattle we-
sentliche Impulse für eine his-
torisch informierte Sicht auf.
Und Pierre Boulez brach Hör-

gewohnheiten auf, allerdings
durch die Moderne. Sein glas-
klar-luzider Bayreuther „Jahr-
hundert-Ring“ von 1976 klingt
bis heute nach. Als einer der
ersten koppelte er in seinen
Programmen zudem sinnstif-
tend das Erbe mit der Moderne.

Diese Art der Programmie-
rung inspirierte Rattle frühzei-
tig, schon in der Zeit beim City
of Birmingham Symphony Or-
chestra (CBSO). Dort startete
der Künstler ab 1980: zunächst
als Erster Dirigent, von 1990 bis
1998 als Chefdirigent. „Wir ha-

ben so viele Sachen gewagt,
und an einem Punkt haben wir
einen reinen Beethoven-Zyk-
lus realisiert. Es gab viele Zu-
schriften, die das bedauerten,
wie: Nur Beethoven? Habt ihr
nicht interessantere Ideen?“
Rattles Fazit: „Es geht darum,
einen Weg zu finden, dass die
Leute einem vertrauen. Man
muss Geduld aufbringen, aber
die Idee, mit dem Programm
eine Geschichte zu erzählen,
das ist der springende Punkt.“

Ein Geschichtenerzähler

In diesem Sinn der Dirigent ein
veritabler Geschichtenerzäh-
ler, und so präsentierte er sich
auch von 2017 bis 2023 beim
London Symphony Orchestra
(LSO). London hatte er offiziell
aus familiären Gründen verlas-
sen, aber: Der „Brexit“ und die
finale Absage für den Bau eines
neuen Konzerthauses waren
damals weitere Motive für sei-
nen Wechsel. Für München
heißt das nichts Gutes. Denn
mit der gegenwärtigen Infra-
struktur-Misere ist München
im internationalen Musikleben
nicht mehr konkurrenzfähig.

Der Dirigent Sir Simon Rattle: Der Dirigent wird mit dem Ernst-von-Siemens-Musikpreis gewürdigt. Die Auszeichnung ist dotiert mit 250 000 Euro. Foto: Hoppe, dpa

Sir Simon Rattle wird an
seinem 70. Geburtstag am
19. Januar von BR Radio
undBRFernsehen in vielen
Beiträgen und Konzert-
Highlights gewürdigt.

Der Ernst-von-Siemens-
Musikpreis, dotiert mit
250 000 Euro, wird am 17.
Mai im im Herkulessaal der
MünchnerResidenzanden
Dirigenten verliehen.

Konzert-Highlights
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Buchheim Museum
schließt für Umbau
Bernried. Das Buchheim Mu-
seum der Phantasie bekommt
einen Anbau und schließt ab 3.
Februar. Bis zum Abschluss der
Arbeiten im Herbst 2026 wer-
den aber Teile des Museums ab
April 2025 mit Ausstellungen
bespielt. Anlass der Erweite-
rung ist eine großzügige Zustif-
tung: Das Haus erhielt aus der
Sammlung Joseph Hierling
1300 Werke des Expressiven
Realismus. Der Freistaat Bay-
ern fördert den Anbau nach
den Plänen des Architekturbü-
ros Behnisch mit 20 Millionen
Euro. „Das Gesamtkunstwerk
Buchheim am Starnberger See
wächst“, sagte Kunstminister
Markus Blume (CSU). kna

„Kostbare Beute eines
Gespensterjägers“
Lübeck. Gert Loschütz (78) er-
hält am 28. Februar den Gün-
ter-Grass-Preis der Hansestadt
Lübeck, der mit 10 000 Euro do-
tiert ist. Seine Literatur sei ein
„geheimnisvolles Sprachkunst-
werk von filigraner Eleganz
und dunkel funkelnder Schön-
heit“, so die Jury. Sein Werk sei
„die kostbare Beute eines Spu-
rensuchers und Gespensterjä-
gers. Loschütz schreibt Roma-
ne, Gedichte, Hörspiele, Thea-
terstücke und Drehbücher,
wurde vielfach ausgezeichnet
und war für die Romane „Ein
schönes Paar“ (2018) und „Be-
sichtigung eines Unglücks“
(2021) für den Deutschen
Buchpreis nominiert. kna

Grimme-Institut pocht
auf mehr Mut im TV
Marl. Das Grimme-Institut ver-
misst im deutschen Fernsehen
freche, mutige und ungewöhn-
lich besetzte Spielfilme. Bei der
Nominierung für den Grimme-
Preis wurde deshalb im Bereich
Fiktion das Kontingent erneut
nicht ausgeschöpft. Die Zahl
der nominierten TV-Filme in
dieser Kategorie erreiche einen
historischen Tiefstand, sagt Lu-
cia Eskes, Leiterin des Grimme-
Preises. Aus 700 Einreichungen
wurden 64 Produktionen und
Einzelleistungen nominiert.
Am 6. März stehen die Preisträ-
ger fest. dpa

„Extrawurst“ kommt mit
Hape Kerkeling ins Kino
Berlin. Der Theaterhit „Extra-
wurst“ kommt 2026 mit Komi-
ker Hape Kerkeling und Schau-
spieler Christoph Maria Herbst
ins Kino. Die Komödie über In-
tegration und Vorurteile wird
im Frühjahr für die Leinwand
adaptiert, Regie führt Marcus
H. Rosenmüller. Der Film dreht
sich um einen Tennisclub in
der deutschen Provinz , den die
Frage nach einem separaten
Grill für gläubige Muslime vor
eine Zerreißprobe stellt. dpa

US-Starregisseur David
Lynch ist gestorben
New York. Der US-Starregis-
seur David Lynch ist tot. Der
Filmemacher, der mit Werken
wie „Blue Velvet“ und „Mulhol-
land Drive“ Erfolge feiert, starb
im Alter von 78 Jahren, wie sei-
ne Familie am Donnerstag mit-
teilte. „Es gibt eine große Lücke
in der Welt, jetzt, da er nicht
mehr unter uns ist. Aber, wie er
sagen würde: ,Behalte den Do-
nut im Auge und nicht das
Loch‘, hieß es auf der Face-
book-Seite des Regisseurs.
Lynch drehte zwischen 1977
und 2006 zehn Spielfilme. Zu-
dem schuf er die Kult-Serie
„Twin Peaks“. afp

KULTUR IN KÜRZE

Regensburg. Gerade konnte
sich das Theater Regensburg
über den BR-Operettenfrosch
für „Die Reise zum Mond“ freu-
en, da schneit die nächste Aus-
zeichnung herein: In vier von
16 Kategorien konnte sich das
Haus beim „2024 Broadway-
World Germany Award“ gegen
große internationale Konkur-
renz durchsetzen. „Damit sind
wir das einzige Haus in Bayern
und in Süddeutschland über-
haupt – und das Haus mit den
zweitmeisten Awards bundes-
weit. Wir freuen uns sehr!“, so
Theater-Sprecherin Andrea
Hoffmann gestern.

Das Fachmagazin „Broad-
wayWorld“ kürte aus Inszenie-
rungen, die zwischen Oktober
2023 und September 2024 Pre-
miere feierten, die besten Pro-
duktionen. Die Auswahl wurde
in einer Kombination aus Fach-
jury und öffentlicher Abstim-
mung getroffen. Zweimal ist
„Draußen vor der Tür“ genannt
– für die beste Regie (Antje
Thoms) und als beste Inszenie-
rung. „Valuschka“, in Regie von
Sebastian Ritschel, wurde als
beste Opernproduktion geehrt
und beste Tanz-Produktion ist
Wagner Moreiras Tanzabend
„Transit“. Die meisten Stim-
men erhielt das Theater des
Westens, Berlin. Je einmal gin-
gen Awards an Theater in Erfurt
und Hamburg. mgb

Schon wieder
ein Preis

fürs Theater

Spielt mit Hingabe und vollem Körpereinsatz: Emile Parisien
(rechts), neben ihm: Bassist Ival Gélugne Foto: Michael Scheiner

David Lynch, hier 2017 beim
Filmfestival in Rom, wo er für
sein Lebenswerk geehrt wurde.
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